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Wilhelm Scbepping

»Lili Marleen«

Eine denkwürdige Liedbiographie

Vorbemerkungen

Aufeiner Tagung zum Thema »Volksmusik und Elektronische Medien« der Kommission Rir
Lied-, Musik- und Tanzforschung' in der Deutschen Gesellschaft für Volkskunde wies der
Verfasser I978 erstmals auf die besondere Bedeutung hin,' die das Soldaten-Abschiedslied
»Lili Marleen« auch für die Volksliedforschung hat, jenes Lied also, das Paul Carell' als ein
»Stück Kriegsgeschichte« wertete (zu Recht, aber historisch zu eng!), während der große
amerikanische Schriftsteller und spätere Nobelpreisträger John Steinbeck, der »Lili Mar-
leen« schon als »das schönste Liebeslied, das ich kenne« bezeichnet hatte,' es »amüsant«
fand, »wenn ... das einzige Geschenk der Nazis an die Welt Lili Marleen wäre,«' Kurz vor
dem Beginn des Zweiten Weltkriegs war es entstanden, wurde dann etwa seit dem 26. April
des dritten Kriegsjahres i94i in einer Platteneinspielung mit der Interpretin Laie Andersen
über den deutschen »Soldatensender Belgrad« verbreitet, daraufhin zunächst von den deut-
schen Truppen, einige Zeit später aber auch schon beiderseits der feindlichen Fronten und
bald in zahlreichen weiteren Ländern der Welt mitgehört und nachgesungen, errang eine
außerordentliche Beliebtheit, die es für viele bis heute nicht verlor, wurde auch von zahl-
reichen anderen Interpretinnen und Interpreten gesungen, erklang schließlich in ca. 80 Spra-
chen und Textfassungen und wurde bereits früh zusätzlich in zahllosen, meist aussagestarken
und oft politisch hochbrisanten Parodien verbreitet.

Als ein primär eben durch die neuen Medien Schallplatte und Radio verbreitetes Lied
war »Lili Marleen« für jene Bremer Tagung ein deren Thema entsprechendes, obendrein
besonders charakteristisches frühes Fallbeispiel für den starken Einfluss, den die im 20.Jahr-
hundert zum führenden Musikvermittler aufgestiegenen elektronischen Medien auch auf
die Liedrezeption und die Singaktivität der Bevölkerung gewannen. Obendrein war »Lili

I Seit 2004 ist diese Kommission umbenannt in »Kommission zur Erforschung Musikalischer
Volkskulturen.«

2 Siehe: Wilhelm Schepping: Zum Einfluss der Medien auf Singpräferenzen und vokale Repro-
duktion, in: Ders. (Hg.), Volksmusik und elektronische Medien, Protokoll der Arbeitstagung der
Kommission für Lied-, Musik- und Tanzforschung in der Deutschen Gesellschaft für Volkskunde
e.V. vom i7. bis 20.9.j978 in Bremen, Neuss I979, S. 75E hier S. 8i-86.

3 Paul Carell: Wüstenfüchse, zit. nach: Frühling für Hitler und Lili Marleen, in: Der Spiegel Jg· 357

Nr. 4/I98I, S. 173.

4 Rudolf Walter Leonhardt: Das Lied von der Lili und der anderen, in: Die Zeit, Nr. 39, vom

2.9.I978, Sparte »Modernes Leben«, S. 66.

5 Hardegger: Ein Lied ging um die Welt, in: Die Wochenpost, Stuttgart-Vaihingen, 26.6.I949.
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Marleen« noch kurz vor dieser Tagung aufgrund eines aktuellen Vorfalls in Jugoslawien zu
einem der zahlreichen Exempel für die ungewöhnliche Bedeutung geworden, die selbst ein
schlichtes Lied im Leben und auf das Leben von Menschen gewinnen kann: Auf der Insel
Korcula nämlich war es im Sommer I978 zur Verhaftung, Ausweisung und Geldbuße für
neun österreichische Campingurlauber gekommen,6 weil sie dieses damals von derjugoslawi-
schenJustiz als nazistisch inkriminierte Lied zusammen mit kanadischen Urlaubern in einem
Gartencafe auf der Insel Korcula gesungen hatten.

Ein Jahr später grifFVerf. das Exempel »Lili Marleen« erneut auf? um anhand von Bele-
gen der Entstehungs-, Rezeptions- und Wirkungsgeschichte dieses Liedes im Kriegs- und
Nachkriegs-Europa die Notwendigkeit einer Umorientierung der Liedforschung von der
üblichen Liedmonographie zu einem neuen Dokumentations-Typus darzulegen: der vom
Verf. so benannten Liedbiographie, von ihm definiert als Aufzeichnung des Liedlebens, der
»Lebensgeschichte« von Liedern. Hier geht es demnach primär um Wechselbeziehungen
zwischen konkreten Liedern und konkreten Menschen, also um Begegnungs- und Kreu-
zungspunkte zwischen Mensch(en) und Lied(ern) in einer bestimmten persönlichen und
damit im Grunde immer auch sozialen und zeitgeschichtlichen Situation.

Das Lied ist in der Liedbiographie also nicht mehr primär als Text und/oder als Melodie
Gegenstand von Erforschung, sondern vor allem in seiner Subjekt-Objektbeziehung: eben
jener Begegnung zwischen Lied und Mensch. Eine solche Wechselbeziehung ist ansatzweise
zwar auch schon im Objekt Lied manifestiert: sowohl in demja ebenfalls unter bestimmten
persönlichen, sozialen und zeitgeschichtlichen Bedingungen und Umständen entstandenen
Text als auch in der ebenso person- und zeitbedingt geschaffenen und beschaffenen Melodie;
gleichermaßen bedeutsam erscheint bei dem gewandelten Forschungsansatz jedoch der Voll-
zug des Singens, und zwar des Vor- wie des Mit- und Nachsingens, auch des Zurechtsingens
und des Umdichtens in ihrem persönlichen und sozialen Kontext, desgleichen die Liedrezep-
tion: das ggf. aktiv-interaktive Mithören, und auch die Liedvermittlung; dies alles wie gesagt
im jeweiligen Bedingungs-, Ziel- und Wirkungsfeld, also auch mit seinen persönlichen und
situativen, sozialen, weltanschaulichen und politischen Implikationen, gegebenenfalls auch
unter Berücksichtigung von Sing-Animation oder Singzwang, Liedverbot und Singverbot
in all ihren Facetten.

Für die Liedforschung bedeutet dieser Ansatz letztlich einen Wandel von einseitiger
Objekt-Orientierung zu primärer Subjekt-Objekt-Orientierung und damit zur Sing-
forschung letztlich verstanden als Erforschung des Lieder singenden wie hörenden, schaf-
fenden wie verändernden, auswählenden wie vermittelnden, gegebenenfalls aber auch unter
Zwang singenden oder das Singen verweigernden Menschen. Erst dadurch wird Liedfor-
schung zugleich im vollen Sinne Humanwissenschaft, die nicht allein das vom Menschen
Geschaffene und Reproduzierte zum Gegenstand hat, sondern über dieses auch zu ihm
selbst in seinem Zeit- und Lebenskreis findet.

6 Associated Press, hier nach: Rheinische Post vom 24.8.i978.
7 Wilhelm Schepping: Liedmonographie als Liedbiographie: Die Wirkungsgeschichte von Lili Mar-

leen als Paradigma, in: ad marginem 44 G979), S. ifE (Leitartikel).
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In dem genannten Beitrag wurde auch bereits auf die Notwendigkeit ständiger Fort-
schreibung von Liedbiographien hingewiesen, die daraus resultiert, dass die Liedexistenz -
das »Leben« eines Liedes — ja gegebenenfalls quasi unbegrenzt fortdauern bzw. sich immer
wieder erneuern und d.h. mit neuen Menschen verbinden kann, so dass sich immer wie-
der neue liedbiographische Daten und Fakten ergeben, deren Kenntnis einerseits durchaus
Ergebnis systematischen Recherchierens zu sein hat, fallweise jedoch - wie ja etwa auch bei
jenem Beispiel aus Jugoslawien - Resultat von Zufallsfunden sein kann: von Funden nicht
zuletzt in der regionalen und überregionalen Tagespresse als einer gerade für die Liedbio-
graphie besonders wichtigen literarischen Quelle, aber auch bei teilnehmender Beobachtung
im persönlichen und beruflichen Umfeld, bei Gruppenzusammenkünften, bei Menschenan-
sammlungen (Sportveranstaltungen in Stadien, Demonstrationen), privaten und öffentlichen
Festen und bei Konzerten - live wie medial miterlebt; persönlicher dagegen - und dann oft
sehr konkret - bei Funden in Tagebüchern und Lebenserinnerungen, gegebenenfalls auch -
zumal beim Singen mit politischem Kontext - in Gerichtsakten.

I984 hat der Verf. dann - unter Nutzung von Informationsquellen wie den zuletzt
genannten - erstmals umfassende Ergebnisse seiner Untersuchungen zur Liedbiographie
von »Lili Marleen« dargestellt, und zwar in einer vom Institut für Musikalische Volkskunde
erstellten Festschrift anlässlich des 75. Geburtstags des bedeutenden Lied- und Volksmu-
sikforschers Ernsr Klusen,' Dieser war I938 Gründer und nachfolgend Leiter des Niederr-
heinischen Volksliedarchivs in Viersen und wurde dann Direktor des von ihm I964 an der
Pädagogischen Hochschule in Neuss gegründeten Instituts für Musikalische Volkskunde,
wo der Verf. bis zur Emeritierung Klusens langjährig dessen jüngerer Kollege war. Nach
Auflösung der Neusser Hochschule gehörte das Institut bis I985 zur Universität Düsseldorf
und übersiedelte dann endgültig an die Universität zu Köln.

Die bei jenem Beitrag anlassgemäß auch personenbezogene Wahl des Themas »Lili Mar-
leen« geschah einerseits unter dem Aspekt, dass auch dieser I909 geborene prominenteJubi-
lar die Wirkungsgeschichte dieses damals ja bereits seit über 4o Jahren weltbekannten und
millionenfach gesungenen Liedes miterlebt hatte und es also auch in Klusens Biographie
selbstverständlich zu Schnittpunkten mit »Lili Marleen« gekommen war. Ebenso wichtig
aber erschien dem Verf. die Tatsache, dass erst durch Klusens Neu-Definition des Gegen-
standsbereichs der »Volksliedforschung« in dieser Teildisziplin der Musikalischen Volks-
kunde manche tradierten Tabus beseitigt worden waren und so der Blick endlich frei wurde
für die Notwendigkeit einer unvoreingenommenen Einbeziehung der »Gesamtheit der in
laienmäßigem Gebrauch umlaufenden Lieder«' in die Beobachtung, Sammlung, Dokumen-
tation und Forschung dieser Disziplin. Erst damit war eben u.a. auch »Lili Marleen« - »The
biggest hit of World War II«, der »auf beiden Seiten der Fronr zum populärsten Lied des

8 Wilhelm Schepping: Zeitgeschichte im Spiegel eines Liedes. Der Fall Lili Marleen - Versuch
eines Summierung, in: G. Noll/M. BrOcker (Hg.): Musikalische Volkskunde aktuell. Festschrift
für Ernst Klusen zum 75. Geburtstab Bonn I984, S. 435-464.

9 Ernst Klusen: Zur Situation des Singens in der Bundesrepublik Deutschland, Band I: Der
Umgang mit dem Lied, Köln I974, S. id.
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Zweiten Weltkriegs« wurdelo - nicht nur zu einem legitimen, sondern sogar zu einem gera-
dezu unausweichlichen Forschungsgegenstand der Musikalischen Volkskunde avanciert, aus
deren Perspektive auch die vorliegende Liedbiographie erstellt wurde.

Angesichts der - wie sich zeigen wird - auch am Ende des 20. Jahrhunderts und im
begonnenen 2i.Jahrhundert zwar reduzierten, aber immer noch ungebrochenen Präsenz von
»Lili Marleen« in der popularen Musikkultur erschien dem Autor nun - nach inzwischen
eben nochmals mehr als 20 Jahren — ein Schritt zur Einlösung jener erwähnten Forderung
nach Fortschreibung von Lied-Biographien überfällig. Denn zu diesem Welthit waren inzwi-
schen so zahlreiche weitere, nicht nur für die Liedforschung, sondern auch für die Zeit- und
Sozialgeschichte höchst aufschlussreiche liedbiographische Daten, Fakten und Zusammen-
hänge und derart bedeutsame und politisch hochbrisante weitere Varianten und Parodien
bekannt geworden, dass eine erneute, jedoch unter Einbeziehung und ggf. Präzisierung der
wichtigsten in den vorausgehenden Beiträgen aufgewiesenen liedbiographischen Details zu
vollziehende Summierung und aktualisierte Darstellung dieser absolut einmaligen Lied-
biographie und der Aufweis wenigstens einiger charakteristischer älterer wie neuer Belege
geradezu überfällig erschien. Dies bietet zugleich die Chance, an diesem Lied als Exempel
zu belegen, wie stark und wie deutlich sich Zeitgeschichte - und das heißt eben auch: Han-
deln, Fühlen, Denken und ggf. sogar Lebensschicksale von Menschen - sowohl in ihren Lie-
dern selbst als auch in deren im obigen Sinn verstandener »Biographie« und damit in deren
Rezeptions- und Wirkungsgeschichte widerspiegeln können. Darüber hinaus begründet den
vorliegenden Beitrag die Sachlage, dass es wohl kaum ein anderes Lied des 20. Jahrhunderts
gibt, das sich dem »Generationengedächtnis« dieser Epoche - sogar weltweit - stärker und

nachhaltiger eingeprägt hätte als eben »Lili Marleen«.

Vom privaten Soldaten-Abschiedslied zum Weltschlager: »Lili Marleen«

Textautor von »Lili Marleen« war der gebürtige Hamburger Dramatiker, Essayist, Romanau-
tor und Lyriker Hans Leip (I893-I983). Den Text der drei Anfangsstrophen, den skizzierten
Anfang einer 4. Strophe und sogar einen eigenen Melodieentwurf dieses Soldaten-Ab-
schiedsliedes notierte er bereits I915 als 2I-jähriger Gardefiisilier im Ersten Weltkrieg spon-
tan in sein kleines Notizbuch. Auslöser und Anlass war gemäß seiner eigenen Darstellung
ein Wachdienst am 3. und 4. April vor seiner Berliner Kaserne,ll am letzten Abend »vorm
Abmarsch zur Schlachtbank ins Feld«" - nach Russland: »...nach mechanischer Ableistung
der Vergatterung von meinem Posten erlöst, begann ich's noch stehend in mein Notizbuch
zu kritzeln und setzte es auf der Pritsche des Wachlokals fort, und es war später daran nichts
zu ändern und blieb wie es entstanden war<<'1 Das in der Tat »hingekritzelte« autographe

10 Christian Peters: Lili Marleen. Ein Schlager macht Geschichte, Bonn: Haus der Geschichte der
Bundesrepublik Deutschland, 2ooi (Ausstellungskatalog), S. 7.

11 Hans Leip: Die wahre Geschichte der Lili Marleen, Berlin i959·
12 Hans Leip: Das Tanzrad oder Die Lust und Mühe eines Daseins, Frankfurt/M. 1979; ders,: Das

Hans Leip-Buch, Frankf./M. I985, S. 78f.; Leonhardt, Lied, S. 66.
13 Leip, Tanzrad, S. 79.
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Blatt blieb erhalten." Noch am gleichen Abend wurde das neue Lied »wenige Stunden vorm
Abtransport« mit jener eigenen Melodie Leips erstmals gesungen,15 und zwar von ihm selbst
und zwei Kameraden bei einer kleinen Abschiedsfeier zusammen mit seiner Berliner Freun-
din Lili (seine zweite Freundin Marleen war nicht zugegen). Im Druck erschien der Text
aber erst I937 in Leips Gedichtsammlung »Die kleine Hafenorgel« im Christian Wegner
Verlag Hamburg - nun gegenüber dem handschriftlichen Entwurf erweitert um die 4. und
eine ebenfalls bereits I9i5 konzipierte 5. Strophe, die Leip damals »aus einem Aberglauben«
heraus nicht niedergeschrieben hatte, weil er sie in jener Situation als »Ausdruck einer dump-
fen Vision des >Nicht-mehr-Wiederkehrens« und als »Selbstgespräch eines sich schon gefal-
len Wähnenden« empfunden habe."

Die Interpretin Laie Andersen

Eine erste kunstmusikalisch durchkomponierte Liedfassung dieser Textversion durch
Rudolf Zink wurde offenbar bereits im Jahr der Drucklegung dieser Gedichtsammlung
im Miinchen-Schwabinger Kleinkunsttheater »Simplizissimus« (kurz »Simpl« genannt)
uraufgefiihrt,l' und zwar vom Komponisten am Klavier zusammen mit einer damals bereits
relativ bekannten, in Bremen und Berlin ausgebildeten und dort wie auch am Schauspielhaus
Zürich agierenden Schauspielerin bzw. ebenfalls in Berlin ausgebildeten und dort wie in
München, in zahlreichen weiteren deutschen Städten und in der Schweiz bereits seit I932
auftretenden Kabarett- und Liedsängerin. Im Programmzettel dieser Uraufführung war sie
aufgrund ihrer frühen, später geschiedenen Ehe mit dem bekannten Worpsweder Maler Paul
Ernst Wilke (Künstlername: Paul Ernst), in der sie Mutter zweier Söhne und einer Toch-
ter geworden war, als »Liselott Wilke« aufgeführt, In anderen Veranstaltungen trat sie als
»Laie Wilke«, schon I933 aber auch als »Laie Wilke-Andersen« bzw »Laie Andersen-Wilke«
auf. Den Vornamen Laie hatte sie aus ihrem Kindernamen »Lala« abgeleitet. Das Pseudo-
nym »Andersen« war - wie sie selbst (allerdings unbelegbar) behauptete - ein von einem
dänischen Seitenzweig ihrer Familie übernommener Familienname. Bereits ab Oktober I934
hatte sie fallweise aber auch schon den nur aus diesen beiden Namensteilen gebildeten kür-
zeren und damit griffigeren Künstlernamen »Laie Andersen,,18 angenommen, den sie dann
ausschließlich führte.

Ihr eigentlicher Geburtsname wird bis heute teilweise unterschiedlich und fehlerhaft
angegeben - kurioserweise sogar in ihrer eigenen, sehr interessanten und schriftstellerisch

14 Abb. siehe Peters, S. I6.
15 Vgl. Werner Hinze: Lili Marleen. Ein Lied zwischen Soldatenromantik und Propaganda, Ham-

burg 2OO4, S. 5; hier findet sich auch der aus einer Melodiebeilage zu Carlton Jacksons Mono-
graphie: The great Lili - A Footnote to World War II, San Fancisco I979, transkribierte Abdruck
dieser Melodie.

16 Hans Leip in einer »Richtigstellung« von Ausführungen in der Neuen Zürcher Zeitung.
17 Werner Mezger: Schlager, Tübingen 1975, S. US.
18 Gisela Lehrke: Wie einst Lili Marleen. Das Leben der Laie Andersen, Berlin 2002, S. 55; bei

Peters, S. 20 erst auf I937 datiert.
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bemerkenswerten, des öfteren jedoch romanhaft ausgestalteten Autobiographie,'9 Darin
erklärt sie nämlich bei ihrer Namenserläuterunµ eigentlich Elisabeth Carlotta Helena Eula-
lia Bunterberg geheißen zu haben - was später jedoch in einem von ihrer Tochter Litta
verfassten Lebensbild" der Mutter korrigiert wurde. Selbst bei Litta aber (wie ebenso bei
Peters21) ist die Vornamen-Schreibung als »Lieselotte Helene Berta« nicht ganz korrekt,
während ihr Familienname hier präzise mit »geb. Bunnenberg« angegeben ist. Die korrekte
Schreibung des Geburtsnamens lautete - entsprechend einer dem Verf. vorliegenden Kopie
eines Auszugs aus dem Personenstandsregister des Standesamtes Bremerhaven22 wie auch
der ausführlicheren originalen Geburtsurkunde,'3 Liese-Lotte Helene Berta Bunnenberg.
Zugleich klärt jene Geburtsurkunde auch zwei weitere, ebenfalls vielfach fehlerhaft ange-
gebene wichtige Personalia: das Geburtsdatum und ihren Geburtsort; denn dort heißt es:
»geb. 23. 3. I905 in Lehe jetzt Bremerhaven« - also in der damals noch selbständigen und
florierenden Kleinstadt Lehe, die später von Bremerhaven eingemeindet wurde.

Um an dieser Stelle gleich auch ihr noch breiteres Namensspektrum zu vervollständigen,
sei auf weitere Namensversionen Lale Andersens hingewiesen: »Als Liedtexterin benutzte
sie die Pseudonyme Nicola Wilke sowie Krohn oder Crohn,,"; und nach ihrer I949 geschlos-
senen zweiten Ehe mit dem Schweizer Komponisten und Maler Arthur Beul lautete ihr
bürgerlicher Name im Schweizer Pass - einschließlich ihres erneut im Grunde fälschlich
ohne Bindestrich zusammengeschriebenen Vornamens — »Liselotte Beul«.

Die ungewöhnlich wechselvolle Geschichte ihres Lebens und »ihres« Liedes »Lili Mar-
leen« wird in ihrer - wie angedeutet romanhaft gestalteten - Autobiographie" detailliert
und anschaulich dargestellt, die sie trotz ihrer Todeskrankheit noch verfassen, vollenden und
im August I972 - zweieinhalb Wochen vor ihrem Tod - bei einer Premierenfeier auch noch
selbst vorstellen konnte. Neun Jahre später wurde diese Autobiographie von Ihrer Toch-
ter Litta Magnus-Andersen" durch deren erwähntes »Lebensbild« der Mutter anhand von
Tagebuchaufzeichnungen der Mutter sowie von Programmzetteln und Zeitungsausschnitten
in zahlreichen Details noch wesentlich ergänzt, zuverlässig dokumentiert und teils verifiziert,
teils aber auch korrigiert oder präzisiert. Littas Buch bietet mit diesem Material zugleich
zahlreiche zuverlässige liedbiographische Informationen und erwies sich insofern für vorlie-
genden Beitrag ebenfalls als besonders informativ und wichtig.

19 Laie Andersen: Der Himmel hat viele Farben. Leben mit einem Lied, Stuttgart K972, S. i2i; als
Taschenbuchausgabe: München i. Aull. I98I.

20 Litta Magnus-Andersen: Laie Andersen - die Lili Marleen. Das Lebensbild einer Künstlerin. Mit
Auszügen aus bisher unveröffentlichten Tagebüchern, München I98I, S. 5.

21 Peters, S. I8.
22 Die Urkunde verdankt Verf. dem Leiter des Lale Andersen Privat-Archivs in Warstein, Herrn

Hans-Diether LOhr, der ihm im Januar 2OO7 eine Kopie zusandte.
23 Lehrke, S. 8.
24 Ebd., S. 7.
25 Andersen.
26 Magnus-Andersen.
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Neuvertonung des Textes — Der Komponist Norbert Schultze
Jene erste, von dem Hindemith-Schiiler Zink geschaffene, stilistisch dem entsprechend leicht
»neutönerische« und eher kunstmusikalisch gestaltete Liedfassung von »Lili Marleen« hatte
kaum nennenswerten Erfolg. Gleiches galt anfänglich allerdings auch für die nicht schon
I937," sondern im November I938" entstandene, später so berühmt gewordene Neukompo-
sition des Textes durch den damals 27jährigen Norbert Schultze (frühes zeitweiliges Pseudo-
nym: »Frank Norbert«)," Er hatte an der Kölner Musikhochschule Dirigieren, Komposition
und Klavier studiert, war i93i/32 einer der als Münchner Studentenkabarett bekannten »Vier
Nachrichter«,'° die ab Mitte der dreißigerJahre weiträumig bekannt wurden," dann I932-33
Chordirektor und Korrepetitor vor allem in Mannheim und Darmstadt und I934-36 Auf-
nahmeleiter der Telefiinken-Schallplattengesellschaft," Zugleich erwies er sich aber auch als
ein hochbegabter Bühnenkomponist, der aufdieser Basis ab I937 freiberuflich tätig war, bald
allerdings auch durch markige Melodien zu Soldaten- bzw. Kriegsliedern wie u.a. »Bom-
ben auf Engelland«, das »Afrikalied«, ein Panzergrenadier- und ein U-Boot-Lied wie auch
durch seine - ihn allerdings auch vom Kriegsdienst befreiende - musikalische Mitarbeit an
NS-Propagandafilmen wie »Feuertaufe« - über den Einsatz der deutschen Luftwaffe im
Polenfeldzug - und »Kolberg« auch für das NS-Regime tätig war, Im März I939 stellte er in
Berlin im »Kabarett der Komiker« erstmals seine Melodiefassung von »Lili Marleen« vor —
mit Laie Andersen als Interpretin.

Die erste Schallplatte von Lili Marleen
Mitte März I939 wurde mit Laie Andersen als Solistin eine Electrola-Schallplatte dieser
Neuvertonung von Norbert Schujtze eingespielt - wenn auch in einem nicht mit ihm abge-
stimmten,jedoch für die Verbreitung letztlich sogar ausschlaggebenden und recht geschickten
Vokal- und Instrumental-Arrangement von Seidler-Winkler. Diese Platte, der man bei Elek-
trola den Titel »Lied eines jungen Wachtpostens« gegeben hatte, fand zunächst zwar keine
besondere Resonanz, doch bis Ende I939 wurden davon immerhin 7oo Stück verkauft," In
einer Melodie- und Text-Transkription eben dieser Einspielung, in der das Lied schon bald
weltweit berühmt werden sollte, sei »Lili Marleen« nun nachfolgend wiedergegeben - mit
allen angemerkten Text- und Melodie-Varianten gegenüber dem Original.

27 Ebd., S. 59.
28 Peters, S. 6 und S. I9; Norbert Schultze in einem Interview, in: Fred K. Prieberg: Musik im NS-

Staat, Frankfurt/M. I982, S. 335 ff: S. 337 und in: ders.: Mit dir, Lili Marleen. Die Lebenserinne-
rungen des Komponisten Norbert Schultze, Ziirich/Mainz I995, S. 64.

29 Lehrke, S. 42.
30 Artikel: Schultze, Norbert, in: M. Honnegger/G. Massenkeil (Hg.):Das große Lexikon der Musik,

Bd. 7, Freibur» Basel, Wien I976, S. 294.
31 Leonhardt, S. I52.
32 Prieberg, S. 335.
33 Peters, S. 2i; Schultze, Mit dir, Lili, S. 64.
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4;, P'W "· t 1| O\ ,p "I Ip" "/"
1 e ,^ be'i'dlr Lhtjrn wo _'n wir 8tenn wie eiMt k.i darleen.

,' ' 1 I' I :" 1"/ r ii A " I , j;" '
K I

J wie etnst tii\i M"arleen.

Rhythmusvarianten: (I) Originalfassung halbe Note, ohne Pause; (II) Orig. halbe Note, ohne
Pause; (III) Orig. ohne Note f' und ohne Auftakt, Text entsprechend anders verteilt; (IV)

Orig. punktierte halbe Note; (V) Orig. ganze Note

1, Vor35 der Kaserne, vor dem großen Tor
stand eine Laterne. Und steht sie noch davor,
so woll'n wir da uns36 wiedersehn,
bei der Laterne woll'n wir stehn
wie einst Lili Marleen,
wie einst Lili Marleen.

2. Unsre beiden Schatten sah'n37 wie einer aus.
Daß wir so lieb uns batten, das sah man gleich daraus.

Und alle Leute soll'n es sehn,

wenn wir bei der Laterne stebn

wie einst Lili Marleen,

wie einst Lili Marleen.

3. Schon riefder Posten, sie bliesen" Zapfenstreich,

es kann drei Tage kosten. Kam'rad, ich kommja gleich!"

Da sagten wir auf Wiedersehn.

34 Text- und Melodiefassung: Transkription des Verf. nach der Electroh-Aufnahme von I939, neu
veröffentlicht u.a. auf der Elektrola-LP »Das große Wunschkonzert«, Odeon iCi78-3io84M,

o.j.,S.I,Spurl.
35 Auch zersungen zu: An; Unter.
36 Orig.: uns da; z.T. auch.: Dort wollen wir uns ...
37 Orig.: seh'n.
38 Orig.: blasen.
39 Orig.: sogleich.
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»Lili Marleen«

Wie gerne würd"° ich mit dir gehn,
mit dir, Lili Marleen,
mit dir, Lili Marleen.

4. Deine Schritte kennt sie, deinen schönen" Gang,
alle Abend brennt sie, doch mich vergaß sie lang.
Und sollte mir ein Leid gescbehn,
wer wird bei der Laterne stehn,
mit dir, Lili Marleen,
mit dir, Lili Marleen.

5. Aus dem stillen Räume, aus der Erde Grund
bebt mich wie im Träume dein verliebter Mund.
Wenn sich die späten Nebel drehn,
werd' ich bei der Laterne stehn,
wie einst Lili Marleen,
wie einst Lili Marleen.

»Lili Marleen« im Soldatensender Belgrad
Eine unvergleichliche Popularität gewann diese Neuvertonung nachdem der am I9. April
I94I durch deutsche Truppen relativ unzerstört eroberte und okkupierte Sender Belgrad als
der wegen seiner Leistungsfähigkeit nun an allen Fronten Europas, über Kurzwelle sogar
auch in Afrika zu empfangende deutsche »Soldatensender Belgrad« schon kurz nach dem
Beginn seiner deutschen Sendungen ab 26. April diese Platte erstmals ins Programm genom-
men hatte." Wie es dazu kam, berichtete später der ehemalige Leiter des Senders, Karl-
Heinz Reintgen," Demnach hatte ein Mitarbeiter des Senders, um die anfangs unvermeid-
lich häufige Wiederholung der relativ wenigen Platten aus der Erstausstattung des neuen
Senders zu vermeiden, in Wien eine Reihe zusätzlicher Platten besorgt. Darunter befand
sich zufällig auch die »Lili Marleen«-Platte der Electrola; und da diese Einspielung wegen
der textbezogenen (s. 3. Strophe) Zapfenstreich-Trompetensignale dieses Arrangements als
Programmschluss der Soldatensendungen besonders geeignet erschien, wurde sie anfangs
nicht nur bis zu dreimal tagsüber, sondern auch an jedem Abend nach der Sendung »Wir
grüßen unsere Hörer« in eben dieser »Zapfenstreich«-Funktion als Sendeschluss übertra-
gen. Als der Programmchef dieses Lied nach einiger Zeit absetzte, trafen beim Sender nicht
nur aus den geographisch weit gestreuten Regionen aller Kriegsfronten, sondern auch aus der
Heimat derart zahlreiche Protestbriefe ein, dass man nun sogar eine neue tägliche Sendung
»Brücke zwischen Front und Heimat« einrichtete, in der dann ab I8. August I94I allabend-

40 Orig.: wollt:
41 Orig.: zieren; z.T. auch: zarten.
42 Peters, S. 24.
43 Reintgen, in: Rudolf Walter Leonhardt: Lieder aus dem Krieg München I979, S. 153.
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Wilhelm Schepping

lich ab 2i.57 Uhr »Lili Marleen« wieder ausgestrahlt wurde" und damit den bald schon
fast rituellen Zapfenstreich-Sendeschluss um 22 Uhr markierte. Diese neue Sendung war
als »Grußbriicke<< konzipiert, in der Frontsoldaten und ihre Angehörigen in der Heimat zu
besonderen Anlässen musikalische Grüße austauschen konnten, welche der Sprecher dann
jeweils aus seinem »Wachbuch« verlas,45

»Lili Marleen« als Hochzeitscarmen
Zu dieser Funktion des Belgrader Senders als Forum der Hörer-Kommunikation sei hier ein
charakteristischer Fallbeleg dokumentiert, der zugleich einer jener wichtigen Mosaiksteine
der Liedbiographie »Lili Marleen« ist: Eine junge Soldatenbraut aus Neuss am Niederrhein
wollte ihrem Bräutigam - wie dem Verfasser von diesem und seiner späteren Frau berichtet
und durch Dokumente erhärtet wurde - an der Front in Russland über den Soldatensen-
der Belgrad einen solchen Gruß zukommen lassen. Um die Adresse des Senders zu erfah-
ren, wandte sie sich an den Reichsrundfunk in Köln und erhielt von dort mit Datum vom
26.I.I942 eine mit Schreibmaschine geschriebene Postkarte mit folgender Antwort: »Sehr
geehrtes Fri. Geyer, die Anschrift des Belgrader Wachtpostens lautet: Leutnant Reintgen,
Feldpostnr. 23548. Heil Hitler!« (Stempel: Reichsrundfunk GmbH, Reichssender Köln)
Unterschrift. Auf ihren offenbar sogleicb abgeschickten Grußwunsch hin teilte ihr der Sol-
datensender schon am 3.2.42 auf handgeschriebener Feldpostkarte mit: »Wunsch wird erfüllt.

Der Belgrader junge Wachtposten.«
Diese Unterschrift ist übrigens zugleich ein weiterer liedbiographischer Beleg für die

Wirkung von »Lili Marleen«: Deren Beliebtheit nämlich war es zuzuschreiben, dass
der Soldatensender Belgrad, der von den NS-Behörden - wie ja die KÖlner Postkarte
zeigt4' - eigentlich als »Belgrader Wachtposten« tituliert wurde, sich inzwischen - dem »Lili
Marleen«-Plattentite1 »Lied eines jungen Wachtpostens« analog — in »Der Belgrader junge
Wachtposten« umbenannt hatte.

Der löste sein Versprechen ein und erfüllte den Musikwunsch der jungen Braut. Aber
nicht nur dieser Wunsch der Soldatenbraut wurde Wirklichkeit: Ihr Bräutigam - nach dem
Krieg Oberbürgermeister der Stadt Neuss - erhielt bald darauf auch Heiratsurlaub; und im
Mai i942 fand in Neuss die Kriegstrauung statt. Bei dieser Hochzeit trat das »Lili Marleen«-
Lied dann aber sogar noch ein weiteres Mal in Funktion: Ein Onkel der Braut gratulierte
mit einem 9strophigen Hochzeitscarmen, das er auf die »Lili Marleen«-Melodie gedichtet
und auf eine Glückwunschkarte hatte drucken lassen. Wenigstens auszugsweise sei es hier

präsentiert:

44 Peters, S. 25.

45 Ebd.
46 Vgl. auch Magnus-Andersen, S. I4O.
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»Lili Marleen«

Melodie: » Unter der Laterne« (Marschtempo)

Freut Eucb, liebe Leute,
Jauchzt in Dur und Moll,
Hochzeitstag ist beute,
Ist das nicht wundervolk
Ein Pärchen kam zu seinem Ziel,
Ei, wie uns allen dies gejiel!
:|: Hoch Herbert - Amelie! :|'

Man mußt' lange warten,
Lechzt nach Liebe schon,
Mars ließ beide schmachten,
Verwaist war Amors Thron.
Endlich jedoch baü nun geklappt,
Der Bräutigam sein Bräutchen schnappt,
: : Heil Herbert - Amelie! :|:

»Lili Marleen« als allabendlicher »Zapfenstreich« im Soldatensender
Die Übernahme von »Lili Marleen« als »Zapfenstreich« durch den Soldatensender Belgrad

blieb trotz mancher Anfeindungen, Karikierungen und Absetzungsversuche bis Mitte I944
weitgehend unverändert beibehalten. Man hat das Lied in dieser Abendritus-Funktion iro-
nisch apostrophiert als »Hit«, der »vierJahre lang ... vielen Soldaten in aller Welt das Nacht-
gebet ... ersetzt habe.«" Tatsache ist, dass die Übertragung den HÖrern jedes Mal ein paar
Minuten der Erinnerung und Nachdenklichkeit bescherte, und zwar vielen Frontsoldaten
wie auch ihren Angehörigen in der Heimat. Letzteres wurde dadurch noch gesteigert, dass
»Lili Marleen« bald auch in den ab i. Oktober I939 allsonntäglich unter dem Motto »Die
Front reicht ihrer Heimatjetzt die Hände, die Heimat aber reicht der Front die Hand« größ-
tenteils live aus dem Sendesaal des Berliner Rundfunks ausgestrahlten Rundfunksendungen
»Wunschkonzert,,'8 eine bevorzugte Position einnahm und damit aufgrund der aus poli-
tischen Erwägungen enorm forcierten Verbreitung des als »Volksempfänger« bezeichneten
deutschen Billig-Radios" sogar noch weit mehr als die bereits mit IO.8 Millionen bezifferten

47 Leonhardt, S. I54.

48 Friedemann Bedürftig: Lexikon Drittes Reich, Hamburg I994, Artikel »Wunschkonzert« S. 397f.

Vgl. auch: Wilhelm Schepping: NS-Regimekritik in Medienhits, in: Musikalische Volkskul-

tur und elektronische Medien. Tagungsbericht KÖln 2004 der Kommission zur Erforschung

Musikalischer Volkskulturen in der Deutschen Gesellschaft für Volkskunde e.V., Osnabrück
:ioo6, S. 203-22I.

49 Ebd.
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